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Literatur. 

Der Herr Nachbar. Eine Sammlung von 
Erzählungen; herausgegeben von Karl 
Stein. Zweites Baͤndchen. 8. Berlin, 
1810, bei Friedrich Maurer. 5 


Dieſes Werkchen enthält unter einem etwas ge⸗ 


ſuchten Titel eine Reihe ſehr angenehm vorgetra⸗ 


gener Erzählungen, von denen zwar einige ſchon ges 
druckt, die aber alle einer wiederholten Lektüre werth 
find. Wir brauchen uͤber dieſe Sammlung nicht 
weltläuftiger zu ſeyn, da die Leſer des Freimuͤthi⸗ 

N Stein ſchon als einen ſehr angenehmen 
Erzägter kennen. Lieber wollen wir alſo 1 
nes Bruchſtück daraus zur Ergötzung unſerer Le⸗ 
fer mittheiten, wozu wir die uns noch unbekannte 
Geſchl e welter Günftlinge Pauls I. wählen. 
ihre 10 Geblecen d laſſen mehrere Potentaten dle in 
ls Pfähle 8: befindlichen Holz + Bautenſtuͤcke, 
als Piahle, Drücengefänder, Schilderhaͤuſer und 
dergl., welche der Krone ausſchleßlich gehören, 
mit gewiſſen Farben markiren. Hierzu bedient 
man ſich im preußiſchen Staate der weißen und 
ſchwarzen, und in Rußland der rothen, ſchwar⸗ 
zen und weißen Farbe.“ 


„unter der Regierung des verſtorbenen Kai⸗ 


ſers von Rußland, Paul I., beſaßen zu einer 
Zeit zwei Männer, ein paar Freunde, K. und Y., 
die beſondere Gunſt des Monarchen; 9. hatte alle 
große Lieferungen fuͤr Rechnung der Regierung, 
und X. war dem Kaiſer unentbehrlich und beftän- 
dig um die Perſon deſſelben.“ 

„Einſtmals bemerkte der Regent, bei einer 
Spazierfahrt durch die Straßen von St. Peters⸗ 
burg, einige alte, uͤbel-ausſehende Buden in ei⸗ 
ner Hauptſtraße, welche mit den uͤbrigen, elegan⸗ 
ten Pallaͤſten mächtig contraftirten und die ganze 
Gegend verunzierten. Er aͤußerte ſein Mißfallen 
über dieſen Gegenſtand zu feinem Begleiter X., 
und ſetzte hinzu: „Wenigſtens ſollte man derglei⸗ 
chen Dinge mit der Kronfarbe uͤberpinſeln laſſen.““ 

„K. begriff den Sinn der Kaiſerlichen Worte 
nicht klar, und da er, nach dem gewoͤhnlichen 
Takte der Favoriten, lieber zu viel als zu wenig 
thun wollte, ſo hatte er ſich kaum vom Kaiſer 
entfernt, als er auch ſchon den Befehl gab, man 
ſolle alle dergleichen Holzſtuͤcke mit der Kron⸗ 
farbe (weiß, roth und ſchwarz) anſtreichen. Na⸗ 
tuͤrlich ahnete man in dem Gebote des Guͤnſtlings 
den Willen des Herrſchers, und verfuhr Außerft 
raſch. Es waren kaum drei Tage vergangen, ſo 
war kein Pfahl, kein Brett, keine hoͤlzerne Treppe 
an den Wohnhaͤuſern, keine Brunnenbedeckung 
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mehr unbemalt, alles prangte wunderſam in den 


bekannten Wechſelfarben; doch konnte man eben 
nicht ſagen, daß die Reſidenz dadurch an Schoͤn⸗ 
heit gewonnen habe: im Gegentheil, die Ueberla⸗ 
dung mit den buntſcheckigen, grellen Farben gab 
dem Ganzen ein hoͤchſt pofſirliches Anſehen, und 
auch der Melanchollieus hatte Mühe, das Lachen 
zu verbeißen, wenn er die Straßen hinauf oder 
hinunter ſah, und allenthalben ihm das Farben⸗ 
gemiſch ins Auge ſprang.“ 

„So wie vor Kurzem, machte auch jetzt wie⸗ 
der der Kaiſer, von X. begleitet, einen Spazier⸗ 
ritt durch ſeine Reſidenz. Kaum war er vom 
Schloßplatze in die naͤchſte Straße gekommen, als 
er ſogleich an der Treppe eines Buͤrgerhauſes die 
bunte Decoratlon erblickte, und bald durfte er das 
Auge nach keiner Gegend wenden, ohne auf eine 
ahnliche Mahlerei zu treffen. Natuͤrlich frappirte 
ihn der Anblick; er wandte ſich, bltter laͤchelud, 
an X. und ſagte: „El, das iſt ja ganz allerliebſt! 
Wer hat das angeordnet?“ X., welcher hier zum 
zweiten Male mißverſtand, antwortete mit einem 
gewiſſen Triumph: Ich! Ew. Kaiſerliche Maje⸗ 
ſtät. „Vous &tes Arlequin!“ verſetzte der Herr 
ſcher und wandte ihm den Ruͤcken. Man, denke 
ſich den heftigen Schreck des Mannes, der ſeine 
Sache comme il laut gemacht zu haben glaubte.“ 

„Aber das Erſchrecken ſollte erſt recht angeben. 
Schweigend ritt der Monarch einen Augenblick 
fort; doch bald wurde ihm der Anblick von der 
Kronfarbe unausſtehlich, er kehrte unmuthig nach 
dem Pallaſt zuruͤck, ließ den bleichen X. dort zu 
ſich kommen und ſprach zu Hinz „„Er laßt alles, 
was Er verdorben, wieder in gehoͤrlgen Stand 
ſetzen, und koͤmmt mir nicht mehr vor die Augen!““ 

„Und es geſchah alſo.“ 

„Um dieſelbe Zeit fiel auch Y., der Freund 
von X., der ſich des Unterſchleifs bei einer großen 
Heulleferung verdaͤchtig gemacht hatte, in Uns 
gnade, und die beiden allvermoͤgenden Favoriten 
wurden nun — wie es in der Neget geht — eine 
Zielſcheibe des Spottes. Man erſchoͤpfte ſich in 
Epigrammen und Karrikaturen über dieſen Ger 
genſtand; eine Satyre unter den zahlreichen, Über 
dieſen Fall der Freunde, verdient, ihres treffens 
den Witzes wegen, ausgehoben und aufbewahrt 
zu werden.“ 

„Ein braver Kuͤnſtler hatte nämlich eln illumi⸗ 
nirtes Tableau verfertigt? ein Leichengewoͤlbe. 
Hier lag K. — ſehr gut getroffen — lin Sarge, 
aber — Geſicht und Haͤnde ausgenommen — von 
der Spitze der Fußzehe an bis zum Zipfel der 


„ 


Leichenmuͤtze mit der Kronfarbe bepinſeltz 
ſein Freund Y. ſtand weinend neben dem Sarge, 
und trocknete ſich die Thraͤnen mit — zwei Heu⸗ 
buͤndeln.“ 


Sehr merkwuͤrdiger Kriminalprozeß in Preus⸗ 
ſen, mit Anwendung der Jury ꝛc. 


(Foriſetzung.) 


Der Mißmuth des Grafen war ſichtbar. Er 
wollte Ueberzeugung haben, und waͤhrend ſich die 
Uebrigen mit den Verſuchen beſchaͤftigten, fragte er 
Sophien ſelbſt über die Urſache ihrer Schwermuth 
und des Widerwillens, womit fie nach der Aus- 
ſage des Inſpektors in der Fabrik arbeite. „Ich 


„ tann meln Vaterland,“ antwortete das junge 


Maͤdchen mit einer ruͤhrenden und edlen Entſchles⸗ 
ſenheit, „ich kann meine altem, fchwachen Eltern, 


„deren einzige Staͤtze ich war, und noch eine Per⸗ 
„fon, die meinem Herzen theuer iſt, und die ich 


dem nehmlichen Augenblick zu ſeinen 


„nnn fſaͤmmtlich unwiderbringlich verlohren habe, 
„nie vergeſſen.“ 

Ein preußiſcher Arbelter, der in der he 
ſtand, ſagte dem Grafen heimlich, daß ſie in Sach⸗ 
fen einen Gellebten zuruͤckgelaſſen habe, den fie 
eben, als man ſie abführte, haͤtte heirathen ſollen; 
daß ſich derſelbe jetzt im Verborgenen in Berlin 
aufhalte, weil der Koͤnig den fernern Umgang 
nicht erlauben wollte; und daß Sophie gleich meh⸗ 
reren gezwungen werden ſolle, einen Soldaten, 
welcher ihr darch das Loos zugefallen ſey / zu. hel 
rathen. „Wir haben alle Mitleiden mit ihr,“ 
fuhr der Arbeiter fort, „aber wenn der König ber 
„fehlt, muß man gehorchen.“ — „Sklave!“ rief 
Laniska im hoͤchſten Ausbruch des Zornes: „Fei⸗ 
„ger Sklave! Du verdienſt unter der eſſernen Ru⸗ 
„the eines Tyrannen zu leben! Wenn nun dies 
„ser König etwas beſiehlt, was gegen Recht uns 
„Menſchlichkeit iſt?“ — 


Laniska's Beſinnung kehrte zuruck, aber zu 
ſpat. Die laute Stimme des Affektes hatte jene 
Aeußerunger allen Anweſenden mitgetheilt, und 
Sophie, durch dle edelmuͤthige Theilnahme des jun⸗ 
gen Grafen mit neuen Hoffnungen beſeelt, lag in 
Fuͤßen, und 
flehte um Rettung. e 

Aeußerſt bewegt verließ er mit den Englaͤn⸗ 
der die Fabrik. Sie berathſchlaseen ſich gemein, 
ſchaftlich Über die Mittel, dies ungluͤckliche Opfer 


zu retten, und kamen dahin überein, dem Könige 


in Sophiens Namen eine Bittſchrift zu uͤberrel⸗ 


chen. Es geſchah. 
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Einige Tage darauf beſuchte der Koͤnig die 


Grafen Laniska, Mutter des jungen Grafen, 


welche als eine aͤußerſt geiſtreiche und gebildete 
Dame bekannt war, und einen Cerele unterhielt, 
en jeder ausgezeichnete Fremde Zutritt 
atte. 

Bei dieſer Gelegenheit richtete der Koͤnig 
ganz unvermuthet die Frage an den Englaͤnder, 
ob fein Freund Wedgewood nicht eine ſchoͤne Cor 
we von der Vaſe Barbarini, oder von Portland 
habe? Der Englaͤnder antwortete, daß die Copie, 
nach dem Urthelk der Kenner, vortrefflich, und 
ſchwer von dem Originale zu unterſcheiden ſey, 
und rezieirte ein Gedicht, in welchem ein beruͤhm⸗ 
ter engliſcher Dichter die vorzuͤgliche Schönheit 
tiefer Vaſe beſungen hatte. Friedrichs Ehrgeiz 
als Koͤnig und Dichter wurde gereizt. 

„Ich, erwiderte er mit Heftigkeit, will dle 
„preußiſche Vaſe beſingen, und unerachtet in dies 
„ſem Augeublicke noch keine vorhanden iſt, fo 
„müßte ich die Mittel, die mir als König zu Ger 
bote ſtehen, ſchlecht kennen, wenn ich nicht von 
„letzt an in einem Monate eine Vaſe aufzuwel⸗ 
nfen Hätte, die an Schönheit der Vaſe Barbarink 
„gleich kame. Es giebt zum Beiſpiel, und hier 
„faßte der Monarch den jungen Grafen ins Auge, 
„in der Porzellain-Fabrik zu Berlin eine junge 
„Kuͤnſtlerinn, welche mit ihrem Geliebten nach 
„Sachſen zurückzukehren wuͤnſcht. Sie iſt krlegs⸗ 
„gefangen, gleich den uͤbrigen, und n.uß ihre Freiz 
„heit dem Sieger abkaufen. Ich ſchaͤtze die Kunſt 
uglelch dem Golde, fie kann ſich damit loskaufen 
„und übrigens — muß man dem Könige ges 
„Horchen.“ Friedrich verließ mit einem bedeu⸗ 
denden Blick dle Geſellſchaft, und Lantska's 
„Deunde zitterten. Es war keinem Zweifel unters 

Tr daß jene unbeſonnene Aeußerung dem 
Könige binterbracht worden war, und man hielt 
den Grafen allgemein fuͤr unwiederbringlich ver⸗ 
lohren. f Friedrich der Große handelte auch 
hier, wle in vielen andern Fallen, großmuͤthig 
und e e Er ließ es, als der junge 
Graf am fo genden Tag in Sansſouek erſchien, 
bei einem nachdrücklichen Verwels bewenden, und 
gab ihm ſogleich die Sittſchrift der Sophie 
Mansfeld zuruͤck, worauf ſich folgende eigenhaͤn⸗ 

dige Reſolution befand. „Wer von den Kuͤnſt⸗ 
lern in der Porzellain⸗Fabrik zu Berlin de dato 
in einem Monat die ſchoͤuſte Vaſe fertigen wird, 


— 
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kann ſich verheirathen oder. nach Belleben nicht 
verheirathen, und zu jeder Zeit nach Sachſen zu⸗ 
tuͤckkehren. Wer ſich lieber in Berlin feſtſetzen 
will, erhaͤlt 300 Thaler zur Belohnung. Der 
Name deſſen, der den Preis davon trägt, wird 
auf die Vaſe geſchrieben, welche von dem Augen⸗ 
blicke die preußiſche Vaſe genannt werden ſoll.“ 

Kaum war Sophie Mansfeld von dem Er⸗ 
folge unterrichtet, als ihr Muth und ihre Talente 
mit neuer Kraft zu erwachen ſchienen. Ohne der 
zahlreichen Nebenbuhler zu achten, die mit An⸗ 
ſtrengung aller Kräfte den Preis zu erringen ſuch⸗ 
ten, begann fie die Arbeit, Die neu belebte Hoff⸗ 
nung hatte ihre erkaltete Phantaſie erwaͤrmt, kind⸗ 
liche Liebe verlieh ihr raſtloſen, unermuͤdeten Fleiß, 
und der feine, geläuterte Geſchmack der Graͤfinn 
Lanlska, welche fie zu Rathe zog, ward ihr Fuͤh⸗ 
ter. Der entſcheidende Tag erſchien. Saͤmmt⸗ 
liche Vaſen wurden aufgeſtellt; der König, in La⸗ 
wisfa’s. Geſellſchaft, pruͤfte mit ſcharfem Kenner⸗ 
blick, und endlich erfolgte der Ausſpruch: „dies 
ſey die preußiſche Vaſe.“ Es war Sophiens. 
Der freudetrunkene Graf verweilte nur ſo lange, 
um dem Koͤnige den am Fuße der Vaſe befind⸗ 
lichen Namen der Kuͤnſtlerinn bemerkbar zu ma⸗ 
chen, und eilte ſodann, um Sophien, welche ſich 
mit ihrem Liebhaber in banger Ungewißheit bei 
ſeiner Mutter befand, die frohe Nachricht mitzu⸗ 
theilen. 

Schon war mit Genehmigung des Königs 
der Tag zur Verbindung dieſes gluͤcklichen Paares, 
und zur Abreiſe nach Sachſen feſtgeſetzt, als La⸗ 
niska unvermuthet arretirt und nach Spandow, 
Sophie Mansfeld hingegen mit milltaͤriſcher Ber 
deckung nach Sachſen abgefuͤhrt wurde. Niemand 
wußte auch nur den mindeſten Aufſchluß uͤber dies 
Ereigniß zu geben; alles, vorzuͤglich die Graͤfinn 
Laniska, war in der größten Beſtuͤrzung. Mit 
Ungeduld erwartete fie des Koͤnigs Ankunft in 
Potsdam. Er erſchien. Sie erhielt den Befehl, 
ſich in der Bildergallerie einzufiuden; die Thuͤre 
oͤffnete ſich, der Koͤnig trat ein, und ein durchdrin⸗ 
gender Blick traf die zitternde Graͤfinn. „Ich 
weiß, ſagte der Monarch, Sie haben die Vaſe 
vor der Ausſtellung, und alſo auch die Aufſchrift, 
womit man fie geziert hat, gefehen.“ „Ja, Sire, 
antwortete die Graͤfinn, und zwar hat ſie mein 
Sohn geſchrieben!“ — . 

„Mit. eigener Hand?“ frug der König. 

„Ja! Sophle Mausfeld, welche weit beſſer 
malt als ſchreibt, dat ihn darum, und mein Sohn 
hat fie fuͤr fie geſchrleben.“ 


— 
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„Leſen Sie dieſe Aufſchrift, fuhr nunmehr 
der Koͤnig fort, doch vorher wiſſen Sie, daß ich 
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eben im Begriff war, dieſe Vaſe nach Paris an 


einen Gelehrten zu ſchicken, als derjenige, wel⸗ 
chem ich die Einpackung uͤbertragen hatte, mich 
auf die vorher nicht bemerkte Aufſchrift: à Peter- 
nelle gloire de Frédéric le Grand, aufmerkſam 
machte. Ich las ſie mit Vergnuͤgen, glaubte 
barinn, nach dem, was vorhergegangen war, 
eine feine und ſchmeichelhafte Anſpielung zu fin⸗ 
den, und fann auf ein Mittel, den Verfaſſer zu 
belohnen. In eben dem Augenblicke ſtoͤrte mich 
der Einpacker durch einen Ausruf des Schreckens 
und der Verwunderung. Die blaue Farbe der 
Vaſe hatte ſich bei dem Abreiben des Staubes 
am Ende des letzten Wortes abgelöfcht, und es 
ward hinter den Worten: Frédéric le Grand, 


Eye man dieſelben dem Feuer überlieferte, ließ Se. Exeenen z 
der Herr Diviſſons⸗General' von Napp, Flügel: Adjutant Sr. 
Kaiſerl. Majeſtät, und unfer General: Gouverneur, jedem Fran- 
döſiſchen und allürten unter Seinem Befehl ſtehenden Soldaten, 
als eine von Sr. Kaiſerl. Majeſtät gnädigſt bewilligte Gratifica⸗ 
tion, Zeug zu neuen ſammetnen und nankingnen Pantalons aus, 
theileu. — Desgleichen ſchenkten Se. Ereeuenz im Namen Sr. 
Kaiſerl. Majeſtät jedem Mitgtiede der hieſigen Baitens und Ar⸗ 
menhäuſer einen völligen Anzug von Sammet und einen von Nan⸗ 
king, in Rückſicht auf den beträchtlichen Verluſt, welchen dieſe 
frommen Stiftungen ſeit dem Kriege erlitten haben. Auf dieſe 
Weiſe wurden alſo 5⸗ bis 6000 Framsſiſche und verbündete rie 
ger auf Koſten der Engländer bekleideck, und fromme Stiftungen 
genoſſen zugleich Wohlthaten Sr. Majeſtät des Kaiſers, auf Koſten 
des Feindes des Kontinents. 

Das Verbrennen und Vernichten obiger Waaren geſchah in 


„Gegenwart des Herrn Generals Gouverneurs, der hier garniſoni⸗ 


renden Truppen, welche unter dem Gewehr ſtanden, und brinahe 
aller Einwohner der Stadt. 


„ der Fuſatz y Thrafch “ ffdar. ener ermeſſen, zucas 


dame, daß mich dieſe Entdeckung auf andere Maaß⸗ 
regeln leiten mußte. Allein ich bin nicht Tyrann 
genug, um die Mutter das Verbrechen ihres ver⸗ 
meſſenen Sohnes entgelten zu laſſen. Kuͤnftigen 
Dienſtag, Madame, werde ich Sie beſuchen.“ 


Friedrich gieng, und überließ die Sräfinn ib⸗ 


rer Betäubung: 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Sommer und Winter. 


Zum Winter ſtolz der Sommer ſprach: 
„Wem könnteſt du behagen ? 

Wer fröhlich meine Blumen brach, 

Der will in die verzagen.“ 1 - 
„Verzeih mir,“ d'rauf der Winter ſpricht, 
„Du ſchwandeſt; warum bliebſt du nicht?“ 


J. C. C. Moritz. 


Tagesbegebenheiten. 


Danzig, den ı5ten Januar. 


Den sten, ıoten und ıgten Januar hat man auhier, auf dem 
Langenmarkte, für ungefähr 1500000 Franken Engliſche Fabrik⸗ 
waaren, welche von den Franzöſiſchen Douaniers und Kapern 
einige Meilen in der See, bei Gelegenheit eines, vor ungefähr 
zwei Monaten in der Oſiſee entſtandenen, Sturmes, aufgebracht 
worden find, verbrannt und vernichtet. Sammet, Nanking, Pers 


kale, Mouſeline, Tücher, Kattun, grobe und feine Eiſenwaaren, 


waren der Hauptinhalt derselben. 


Miszellen. 


Der Beflger eines einſam gelegenen Landguts bei Corbeil CS 
Stunden von Paris) reiſte mit feiner Familie nach Paris; Nies 
mand blieb zu Haufe, als weibliche Dienſboten. Des Abends kommt 
eine ‚alte arme Frau an die Thüre, mit Bitte, ſich wärmen zu düt⸗ 
fen, und etwas Suppe zu erhalten. Die gute Bonne fühet. fle 
zum Küchenkamine, bemerkt aber bald, daß die Alte einen ubdel⸗ 
verſteckten Backenbart habe. Obne ihre Sprache zu ändern, fogt 
fe, fie werde gehen, ihr ein Stück Fielſch abluſchneiden, wege ihr 
Küchenmeſſer, kommt dann zur Alten zurück, und ſtößt ihr dat 
Meſſer in die Kehle, daß fe todt bleibt. Darauf ſteckt fie den Ka⸗ 
min in Feuer, um die Nachbaren herbei zu locken; dieſe kommen 
und verſcheuchen die Diebes bande, die in der Nähe barrte, bis ihr 
Kundſchafter, als altes Weib verkleidet, die Zahl der im Hauſe 
Anweſenden erfunden, und ihnen die Fylee öffnen würde. wan 
fand Wiſtolen und Meſſer in dem falfchen Bauche des Berklei deten. 
Der Veſitzer des Randguts hat nun dieſer modernen Judith eine 
jährliche Penſton von 600 Franken ausgeſetzt. 

— Seit einigen Tagen trat in Franken wieder ſehr laue und 
ſchöne Witterung ein. Ach aus Frankreich wird gemeldet, daß 
ſich mit dem gten Januar die Witterung änderte und Thauwetter 
einſiel. Die Kälte war vorher ſo groß, daß die Seine, Scheide c. 
geftor. Auch aue holländische Kanäle waren mit Eis belegt. * 

— Des italteniſchen Tragikers Vittorio Alfieri Mauſoleum in 
der Kirche St Croce in Florenz, von Canova bearbeitet, hat die 
große Erwartung nicht befriedigt, die man von dem Tidia dell’ 
etä nostra, wie ihn feine Lobreduer neunen, hatte. Es foll der 
Gräfinn Albany ih Allem über 7000 Zechinen gekoſtet haben — 
welch eine ungeheure Summe für eine beinahe mißlungene Ars 
beit! — die jedoch, weil ſie von Canova war, durch Sontts⸗ . 
prächtig und echaben auspoſaunt wurde. 

— Herr Pallet de Watey dat in einem Parker Blatte gegen 
den Ausfall des Hrn. Dr. Kranfe auf die Ferfwanrerei geantwor⸗ 
tet. Er fagt unter andern, daß dee Wen kerorden eben ſo wenig 
von den Maurermeiſtern abſtamme, als det Orden des Hoſenbau⸗ 
des von den Webern. 
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